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Dreimal Dom Meißen

Mehrere Reisebusse haben ıhre Touristenladungen Meißner
Domberg ausgestoßen. Erwachsene un Kınder drängen durch den
sommerlichen Stadtlärm und STauen sıch mıiıt verschwitzten Fahr-
radtouristen VOT dem Domportal. Der gotische Raum, den S1e
schliefßlich betreten, bıildet 1ın seıiner Stille und architektonischen
Kraft eın Gegenbild jener Welt, Aaus der SiEeE kommen. Alles 1sSt
1er anders als draußen. och ehe dieser Kontrast sıch Zzur Ertah-
rUuNns verdichten ann und die Formensprache vernehmbar wiırd,
blitzen bereits die ersten Kameras ın die Gewölbe, mussen Eın-
trıttskarten gekauft, Führungsgruppen geordnet und ein1ıge auf die
Uhr schauende Besucher beschwichtigt werden, dafß die Führung
diesen 1Dom tatsächlich ın inuten »schaffen« wırd
SO bleiben enn auch dem Führungspersonal in der Vıierung dieser
Kırche VOT Jjenem hölzernen Lesepult U eın Paar Augenblicke,

erklären, W as ohnehin sehen 1St da{fß dieses Pult offenkundig
och aus romanıscher Zeıt STAMMLT, INa  — sıch die geschnıtzten rat-
zenmasken und Pterdehufe der 1er Eichenholzstützen, aut denen
das Lesepult ruht, eindeut1ig nıcht erklären ann und I1a  — das
wohl mıiıt dem Dämonenglauben der Menschen damals 1n Verbin-
dung bringen musse. Im übrigen se1l das Pultoberteil erst spater auf
die 1er Eichenbeine aufmontiert worden, W 4as jeder Ja wohl den
Stilunterschieden sähe »Und jetzt wenden Wır uns a Lettneral-
Car, der 526 ın der Werkstatt Lucas Cranachs entstand
Nıchts Falsches wiırd 1er mitgeteılt. Die Führerin ann die in 1J@e-
10S$ »Handbuch« un anderen kunsthistorischen Nachschlagewer-
ken aufgelisteten Daten, Stilbegrifte und Namen zutretfend wıeder-
geben un erwirbt sıch durch derartiges Faktenwissen Ansehen bei
Teilnehmerinnen und Teilnehmern der Führung. S1e gibt auch R

verstehen, dafß INnan für 1eSs alles eigentlich mehr Zeıt brauchte, Je-
doch die nächste Führungsgruppe bereits Deshalb Wagt auch
aum jemand, auft iıhr Angebot einzugehen, Fragen stellen und
eıgene Eindrücke Y schildern. Die Führerin 1Sst selbst ın eıne Struk-
ur eingebunden, AaUus der S1e sıch nıcht befreien annn S1e wählt
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T den Jahresdaten 4au  N Rasch sS1e die Meterangaben des Kır-
chenraums, dıe ahl der Orgelpfeiten un die Orgelbaufirma. Und
aut die Frage, ob diese Kırche enn »noch arbeite«, antwortet sS1e
nachdrücklich, da 1er auch Gottesdienste und Kiırchenmusiken
statttinden. So beschränkt s$1e sıch autf das Nötigste. ber W as 1st
das ıer Nötıigste?
Wo nahezu allen dıe Formen und Inhalte dieses sächsischen Doms
tremd sınd 1n Ostdeutschland zumal stellt sıch die Frage; WI1e€
das zeıitlich und iınhaltliıch Ferne exıistentielle Niähe erhält und die
Formen das ın ıhnen Verdichtete A4aUS siıch entlassen können. Wo
Zeıtangebote für dıe Fremdsprache terner Zeıten nötıg waren, damıt
die Formen verstanden un D schöpferischen Begegnungen
kommen kann, entsteht 1mM voyeuriıstischen Schnelldurchgang die
Gefahr, da{fß iınnovatorıischer Auseinandersetzungen und Ane1g-
NUNSCH lediglich eın »Daten-Friedhof« tot-richtiger Informationen
zustande kommt.
Angesichts durchzuschleusender Tourıstenströme empftindet das
Führungspersonal der bekannten Dome, Stadt- und Klosterkirchen
otfensichtlich eiınen Handlungszwang, der aum möglıch macht,
didaktische Kriıterien für dıie Aneıignung dieser Räume auszuarbei-
ten und sıch ıhnen stellen. Dadurch wırd weıtgehend auch VeI-

hindert, alternatıve Angebote vorzusehen, die sotern INa  - meınt,
sıch dem Erwartungsdruck ach Schnelldurchgangsinformationen
nıcht entziehen können dem Wesen dieser Räume als gebauter
Gottes- und Gottesdiensterfahrung gerechter wırd IDieses Dılemma
wırd zumındest ansatzweıse aufgebrochen, INnan W1e€e 1n Me1-
Ren und anderswo den Versuch unternımmt, den monologischen
Erklärstil punktuell aufzugeben, meditative »Inseln« un: dialogi-
sche Elemente einzubauen un ZU freien Verweıilen einzuladen.

FEıne Kındergruppe 1mM frühen Schulalter steht jenem 8OO-
Jährıgen Eichenholz-Lesepult 1m Meißner Dom Der Führerin 1STt
offenkundig bewußßst, da{ß viele dieser Kınder och nıe 1ın einer Kır-
che und Jahreszahlen und Stilbegriffe .0 Erschliefsung die-
SCS den Kındern remden Gegenstandes nıchts beitragen können.
Deshalb beschreibt S1Ce die Aufgabe, dıe eın Lesepult 1ın ZOLLES-
dienstlichen Zusammenhängen erfüllen hat S1e flßt und 1es
bereits zeıgt ıhre katechetische Befähigung die Kınder das orofße
Buch mıt den bıblischen Lesungen antassen und herumreichen. S1e
erzählt davon, da{ß 1ın der Kırche die bıblische Verkündigung 1mM
Mıttelpunkt stehe un 1es 1m Lesepult für das verlesene und 1ın der
Kanzel für das gepredigte Bıbelwort seınen Ausdruck tinde Dıieses
Pult se1l schon viele hundert Jahre alt; W as beweise, da{ß dıe Kırche
schon ımmer nıcht durch menschliche Meınung und Wıillkür, SOM -
ern durch die Bibelbotschaft bestimmt 821 Und weıl 1es dıe Men-
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schen bereıts VOT 8OO Jahren wufßten un S1IC wollten da{fß 1eSs —
iINeTr bleibt hätten S1C dieses Lesepult AUS dauerhatten Eichen-
LAr INEeN geschnitzt und reich Der kostbare Holz Gegen-
stand auf den kostbaren Inhalt des Buches hın
Dieses katechetische Erklärmodell steht Gegensatz C111-

geschilderten lexikalischen Führungsbeıispiel nd ı1ST insotern
C1iNEC Alternative, als die Gegenstände des Kırchenraums VO ıhrer
(liturgischen) Funktion her verdeutlicht und dabe] auf die Sache
VO Kırche generell Zumindestskönnte hierbei
erkannt werden da CS sıch be] Kirchenräumen Spuren gOLLES-
dienstlicher Sıtuationen handelt und jeder Umgang MI1tL diesen Räu-
inNnen Umgang MI1 durch Gotteserfahrungen geheiligten Tex-
ten«! 1ST Am exemplarıschen Beıispiel »Lesepult« wırd Inhaltliches
erklärt und gEZEIZL und WOZU derartıige [Dome gebaut
wurden und och heute gebraucht werden Kırche legt sıch A4US
durch das W as ıhr sehen 1ST esonders gesellschaftlıchen
Sıtuationen, denen S1C dem W as für S1IC tundamentale Bedeu-
t(ung besitzt unbekannt umsftrıtten der margınal wurde leuchtet
K derartıge Herangehensweise CI
Dennoch sınd auch jer besonders Citens der Kunstpädagogik
Rückfragen nıcht unterdrücken. Auch 1ı diesem Beispiel wiırd
erklärt, mıiıtgeteilt und erläutert, hne da Kınder selbst Seh-Zeıt
halten, Wort kommen und zunächst ıhre Eindrücke mıiıtteilen
können nNnstatt Sehhilfen anzubieten erhalten die Kınder Mıtte1-
lungen W as S1IC ach Meınung der Erklärerin sehen sollten Di1e
Funktion des Lesepultes wiırd dabe] lediglich beschrieben aber
nıcht erleht Das ersten Meißner Beispiel ski7zzierte Dılemma der
herkömmlichen Kırchenführungen 1ST 1er ZW ar durch iınhaltlıche
Akzentveränderung gemildert 1aber nıcht überwunden Idıie Führe-
T1M steht buchstäblichen WI1IC übertragenen Sınn VOT dem
Bıldwerk Ihre Sprache Konkurrenz ZUr lautlosen Sprache
des Gegenstandes, zu » E1gensinn der Dıinge« auch Wenn S1C

lediglich deren Stimmverstärkerin SC1MN Dadurch dient das
Lesepult lediglich als Iransportmuittel für theologische Inhalte und
wırd aum mehr SEL spezifischen Eigenform W3hrgenommen
Di1e Fratzenmasken und Pferdehufe der 161 Pultständer sınd bloßes
archaisches Schmuckwerk das auf die Kostbarkeıt biblischer Texte
verwelıisen el Mufßß der Vorwurt Volps ZUuU Umgang der Kırche
MmMit Kunst möglicherweise auch 1er nachdenklich t1ımmen » DIie
Kırche hat die Kunst kastriert Die Ideologie Kunst SC1 11U ‚Diene-
111< der Predigt bietet ach WIC VOT den Vorwand ZUT Vereinnah-

Volp, Kırchenbau und Kırchenraum, Chr Schmidt Lauber und
Bıerıtz (Hg X Handbuch der Liturgik Leipzıg/Göttingen 1995 490
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MUunNng Biılder der Musık dienen ZUT Illustration VO schon
festen Bedeutungen.«“ nNnstatt der orm vertirauen und die Kın-
der dadurch eigenen Entdeckungen ANZULCSCH, gerat die Führe-
rın ın Jjenen »Inhaltısmus« ens), der rasch Sache« kommen
moöchte und unterweısen 1l Tatsächlich könnte diese Lesepult-
Führung 1n fast jeder Kırche wiederholt werden, da iın ıhnen nahezu
überall »verzlerte« Lesepulte und Kanzeln stehen, auf denen Lek-
1onare und Bıbeln lıegen.

twa 15 Kınder unterschiedlichen Alters sınd der Einladung
»Entdeckungen 1mM IDDom« gefolgt. Be1 der Begrüßung Meifner
Domportal wırd ıhnen vorgeschlagen, angesichts der Fülle des 1ler-
für Möglıchen sıch auf eiınen Gegenstand beschränken und
diesmal mıiıt dem Lesepult versuchen. Ö1e lassen sıch darauf eın
und werden ermutigt, jenes Lesepult anzusehen, herumzuge-
hen, sıch hinzuhocken und das Eichenholz betasten. ber das
Greıiten wachsen das Begreiten und schließlich die Begriffe. Sotort
tfinden dıe Maskenköpfe und Pterdehute das Interesse der Kınder.
Auf ıhre Frage » Was 1sSt das/warum 1sSt das hıer?« erhalten S1€e die
Antwort, da{ß 1es nıemand WI1SSe, da der Holzschnitzer VOT

8OO Jahren arüuber keinen Bericht hınterlassen hätte. Man musse
deshalb solche Fragen w1e eın Rätsel selbst lösen versuchen.
Jetzt wurde überlegt, ob diese Masken die einstigen Domhandwer-
ker darstellen sollen der ob 1es »dıe Mächtigen und Ausbeuter
VO damals« seı1en, die der Schnitzer verspotten wolle Durch die
Pferdehufe veranlaft, meılnte einer: » Dıie damals och umm
und glaubten den Teutel.« Eıne, die offenbar die Wasser-
speıer Aufenbau W;1hrg€n0mm€n hatte, außerte sıch heftig
den vielen Teuteln und wollte die Gruppe ıhrer Entdeckung tüh-
TC  S ber WwI1esSO Teutel in und der Kırche un > gibt CS dıe
überhaupt?« » Di1e sehen 1er aber gequält AaUs, un:! sS1e mussen W as

er Jjetzt Eerst wurde der Zusammenhang der Masken z 4:0,
sepult mıiıt der Bıbel Wahrgenommen‚ Märchen und Erlebnisse
brachten die Kınder eın be1 der Frage ob CS »SOW as Ww1e€e Teutel Lat-
sächlich gibt«. »Dann sınd Kırchen wohl die Teutel gebaut
worden?« » Dıie sind 1er 1mM Holz w 1€ eingesperrt, un:! WIr können
S1e sehen, angreıfen und ber sS1e lachen.« »Vieles, W as schlimm Ist;
annn I1a  an nıcht darstellen, da macht Ial ann eben einen Teu-
tel; das 1St WwW1e€e eın Zeichen.« Gegenwart kommt 1Ns Gespräch.
Schliefßlich werden große Papierblätter, Farben und Pinsel verteılt,
und alle malen Teufeleien, die S1e für wichtig halten. Im weıten

Ders., Der Umgang mıt dem Fremden. Dıie Kunste und die Lebenskunst, 1N; P
Beyer (Hg.), Wiıdersprechen und Wıderstehen. Festschriuft für Kıesow,

Rostock 1991. 155
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Raum das Lesepult entsteht eıne Malwerkstatt. Endlich werden
die Bılder Rücklehnen VO Stühlen rund das Pult befestigt.
Rundgänge erfolgen, manche außern sıch dem, W as S1Ee sehen
der selbst gemalt haben Verhungernde 1n Afrıka, Raketen und
Panzer, Eınsame, Kranke und Verängstigte, Rotkäppchen mıt dem
gefährlichen Woltf und die romanıschen Holzfratzen immer mıiıt-
tendrin. Am Schlufß wırd eıne Altarkerze herbeigeholt, VOT dem
Lesepult entzündet, die Bibel auf dem Pult aufgeschlagen und
während alle 1mM Halbkreis ıhre Bilder und das Pult umstehen, die
alten un:! modernen Teufeleien 1mM Blick die Periıkope VO der
Sturmstillung (Mk 4,35-41) langsam vorgelesen: » Meıster, fragstdu nıchts danach, daflß WIr verderben? Schweig und verstumme!Kirchenräume als Gedächtnis der Christenheit  149  Raum um das Lesepult entsteht eine Malwerkstatt. Endlich werden  die Bilder an Rücklehnen von Stühlen rund um das Pult befestigt.  Rundgänge erfolgen, manche äußern sich zu dem, was sie sehen  oder selbst gemalt haben: Verhungernde in Afrika, Raketen und  Panzer, Einsame, Kranke und Verängstigte, Rotkäppchen mit dem  gefährlichen Wolf — und die romanischen Holzfratzen immer mit-  tendrin. — Am Schluß wird eine Altarkerze herbeigeholt, vor dem  Lesepult entzündet, die Bibel auf dem Pult aufgeschlagen und —  während alle im Halbkreis ihre Bilder und das Pult umstehen, die  alten und modernen Teufeleien im Blick — die Perikope von der  Sturmstillung (Mk 4,35-41) langsam vorgelesen: »... Meister, fragst  du nichts danach, daß wir verderben? ... Schweig und verstumme!  ... Und es ward eine große Stille ... wie habt ihr denn keinen Glau-  ben?« — Aus der Betrachtung alter Formen und der Auseinanderset-  zung damit entsteht Liturgie. Aus Form wird Form.  2 Gestaltete Vergangenheit in Museen und Kirchen  Erwachsene und Kinder, Reisegruppen, Schulklassen und Konfir-  mandengruppen besuchen Museen und Kirchen und tauchen dabei  in eine Vergangenheit ein, die sich von ihrem Gegenwartsalltag kon-  trastreich unterscheidet. Solche Zeit-Reise ist nıcht selbstverständ-  lich und kann mißlingen. Zeitdiagnostisch zeigt sich dabei das Ver-  hältnis von Vergangenheit und Gegenwart im Erleben des Subjekts  auf scheinbar gegensätzliche Weise: Einerseits fällt auf: »Die moder-  ne Verpflichtung zur überholenden Überbietung des jeweils Neu-  sten zerreißt den Zusammenhang der Tradition. ... Die Gegenwart  zieht sich zusammen. Sie schrumpft. ... Auf der Stufe höchster Be-  schleunigung verengt sich das Bewußtsein auf einen punktartigen  Horizont.«} Kollektive Sinnsymbole der Vergangenheit, wie sie sich  in überlieferter Kunst und in der inhaltlich qualifizierten Zeit von  Kirchenjahr-Überlieferung als gemeinsame Begehung im rhythmi-  sierten Jahreslauf zeigen, sind subjektiver Wahlfreiheit, Erlebnisori-  entierung und einem Verfügenkönnen über Zeit gewichen. »Als  Subjekte in der Hemisphäre des technischen Fortschritts haben wir  vor allem zeitraffende und zeitstraffende Fähigkeiten erworben.  Beherrschung der Zeit wird fast zu einem absoluten Wert.«*  Überantwortet so die Beschleunigung von Zeit in stets neuen punk-  tuellen und lediglich subjektiv wichtigen Gegenwarten einerseits al-  les hierbei nicht (mehr) Brauchbare dem Vergessen oder musealen  Archivierungen, gewinnen andererseits gerade jene deponierten Ver-  3 M. Parmentier, Der verkannte Zweck. Päd. Anmerkungen zur Krise des Muse-  ums, in: Neue Samml. 36 (1996) 1,49.  4 E Steffensky, Zeit ist Leben, in: JRP 11 (1994), Neukirchen-Vluyn 1995, 99.Und ward eıne große StilleKirchenräume als Gedächtnis der Christenheit  149  Raum um das Lesepult entsteht eine Malwerkstatt. Endlich werden  die Bilder an Rücklehnen von Stühlen rund um das Pult befestigt.  Rundgänge erfolgen, manche äußern sich zu dem, was sie sehen  oder selbst gemalt haben: Verhungernde in Afrika, Raketen und  Panzer, Einsame, Kranke und Verängstigte, Rotkäppchen mit dem  gefährlichen Wolf — und die romanischen Holzfratzen immer mit-  tendrin. — Am Schluß wird eine Altarkerze herbeigeholt, vor dem  Lesepult entzündet, die Bibel auf dem Pult aufgeschlagen und —  während alle im Halbkreis ihre Bilder und das Pult umstehen, die  alten und modernen Teufeleien im Blick — die Perikope von der  Sturmstillung (Mk 4,35-41) langsam vorgelesen: »... Meister, fragst  du nichts danach, daß wir verderben? ... Schweig und verstumme!  ... Und es ward eine große Stille ... wie habt ihr denn keinen Glau-  ben?« — Aus der Betrachtung alter Formen und der Auseinanderset-  zung damit entsteht Liturgie. Aus Form wird Form.  2 Gestaltete Vergangenheit in Museen und Kirchen  Erwachsene und Kinder, Reisegruppen, Schulklassen und Konfir-  mandengruppen besuchen Museen und Kirchen und tauchen dabei  in eine Vergangenheit ein, die sich von ihrem Gegenwartsalltag kon-  trastreich unterscheidet. Solche Zeit-Reise ist nıcht selbstverständ-  lich und kann mißlingen. Zeitdiagnostisch zeigt sich dabei das Ver-  hältnis von Vergangenheit und Gegenwart im Erleben des Subjekts  auf scheinbar gegensätzliche Weise: Einerseits fällt auf: »Die moder-  ne Verpflichtung zur überholenden Überbietung des jeweils Neu-  sten zerreißt den Zusammenhang der Tradition. ... Die Gegenwart  zieht sich zusammen. Sie schrumpft. ... Auf der Stufe höchster Be-  schleunigung verengt sich das Bewußtsein auf einen punktartigen  Horizont.«} Kollektive Sinnsymbole der Vergangenheit, wie sie sich  in überlieferter Kunst und in der inhaltlich qualifizierten Zeit von  Kirchenjahr-Überlieferung als gemeinsame Begehung im rhythmi-  sierten Jahreslauf zeigen, sind subjektiver Wahlfreiheit, Erlebnisori-  entierung und einem Verfügenkönnen über Zeit gewichen. »Als  Subjekte in der Hemisphäre des technischen Fortschritts haben wir  vor allem zeitraffende und zeitstraffende Fähigkeiten erworben.  Beherrschung der Zeit wird fast zu einem absoluten Wert.«*  Überantwortet so die Beschleunigung von Zeit in stets neuen punk-  tuellen und lediglich subjektiv wichtigen Gegenwarten einerseits al-  les hierbei nicht (mehr) Brauchbare dem Vergessen oder musealen  Archivierungen, gewinnen andererseits gerade jene deponierten Ver-  3 M. Parmentier, Der verkannte Zweck. Päd. Anmerkungen zur Krise des Muse-  ums, in: Neue Samml. 36 (1996) 1,49.  4 E Steffensky, Zeit ist Leben, in: JRP 11 (1994), Neukirchen-Vluyn 1995, 99.W1e€e habt ıhr enn keinen Jlau-
ben?« Aus der Betrachtung alter Formen und der Auseıiınmanderset-
ZUNg damıt entsteht Lıiturgıie. Aus orm wiırd orm

Gestaltete Vergangenheit 1n Museen und Kırchen

Erwachsene und Kinder, Reisegruppen, Schulklassen und Kontfir-
mandengruppen besuchen Museen un Kırchen und tauchen dabei
1ın eıne Vergangenheit e1n, dıe sıch VO ıhrem Gegenwartsalltag kon-
trastreich unterscheidet. Solche Zeıt-Reise 1St nıcht selbstverständ-
ıch und ann mißlingen. Zeıtdiagnostisch zeıgt sıch dabej das NMer-
hältnis VO Vergangenheit und Gegenwart 1m Erleben des Subjektsauf scheinbar gegensätzlıche We1se: Eınerseılts $ällt auf » Die moder-

Verpflichtung zZu überholenden Überbietung des jeweıls Neu-
sten zerreıißt den Zusammenhang der Tradıtion. Die Gegenwartzıecht sıch S1e schrumpftt.Kirchenräume als Gedächtnis der Christenheit  149  Raum um das Lesepult entsteht eine Malwerkstatt. Endlich werden  die Bilder an Rücklehnen von Stühlen rund um das Pult befestigt.  Rundgänge erfolgen, manche äußern sich zu dem, was sie sehen  oder selbst gemalt haben: Verhungernde in Afrika, Raketen und  Panzer, Einsame, Kranke und Verängstigte, Rotkäppchen mit dem  gefährlichen Wolf — und die romanischen Holzfratzen immer mit-  tendrin. — Am Schluß wird eine Altarkerze herbeigeholt, vor dem  Lesepult entzündet, die Bibel auf dem Pult aufgeschlagen und —  während alle im Halbkreis ihre Bilder und das Pult umstehen, die  alten und modernen Teufeleien im Blick — die Perikope von der  Sturmstillung (Mk 4,35-41) langsam vorgelesen: »... Meister, fragst  du nichts danach, daß wir verderben? ... Schweig und verstumme!  ... Und es ward eine große Stille ... wie habt ihr denn keinen Glau-  ben?« — Aus der Betrachtung alter Formen und der Auseinanderset-  zung damit entsteht Liturgie. Aus Form wird Form.  2 Gestaltete Vergangenheit in Museen und Kirchen  Erwachsene und Kinder, Reisegruppen, Schulklassen und Konfir-  mandengruppen besuchen Museen und Kirchen und tauchen dabei  in eine Vergangenheit ein, die sich von ihrem Gegenwartsalltag kon-  trastreich unterscheidet. Solche Zeit-Reise ist nıcht selbstverständ-  lich und kann mißlingen. Zeitdiagnostisch zeigt sich dabei das Ver-  hältnis von Vergangenheit und Gegenwart im Erleben des Subjekts  auf scheinbar gegensätzliche Weise: Einerseits fällt auf: »Die moder-  ne Verpflichtung zur überholenden Überbietung des jeweils Neu-  sten zerreißt den Zusammenhang der Tradition. ... Die Gegenwart  zieht sich zusammen. Sie schrumpft. ... Auf der Stufe höchster Be-  schleunigung verengt sich das Bewußtsein auf einen punktartigen  Horizont.«} Kollektive Sinnsymbole der Vergangenheit, wie sie sich  in überlieferter Kunst und in der inhaltlich qualifizierten Zeit von  Kirchenjahr-Überlieferung als gemeinsame Begehung im rhythmi-  sierten Jahreslauf zeigen, sind subjektiver Wahlfreiheit, Erlebnisori-  entierung und einem Verfügenkönnen über Zeit gewichen. »Als  Subjekte in der Hemisphäre des technischen Fortschritts haben wir  vor allem zeitraffende und zeitstraffende Fähigkeiten erworben.  Beherrschung der Zeit wird fast zu einem absoluten Wert.«*  Überantwortet so die Beschleunigung von Zeit in stets neuen punk-  tuellen und lediglich subjektiv wichtigen Gegenwarten einerseits al-  les hierbei nicht (mehr) Brauchbare dem Vergessen oder musealen  Archivierungen, gewinnen andererseits gerade jene deponierten Ver-  3 M. Parmentier, Der verkannte Zweck. Päd. Anmerkungen zur Krise des Muse-  ums, in: Neue Samml. 36 (1996) 1,49.  4 E Steffensky, Zeit ist Leben, in: JRP 11 (1994), Neukirchen-Vluyn 1995, 99.Auf der Stute höchster Be-
schleunigung verengt sıch das Bewußtsein aut einen punktartıgen
Horiızont.«? Kollektive Sınnsymbole der Vergangenheıit, W1e€e S1e sıch
ın überlieferter Kunst und 1ın der iınhaltlich qualifizierten Zeıt VO

Kirchenjahr-Überlieferung als gemeınsame Begehung 1m rhythmi-s1ıerten Jahreslauf zeıgen, sınd subjektiver Wahltfreiheit, Erlebnisori-
entierung un einem Verfügenkönnen ber Zeıt gewiıchen. » Als
Subjekte in der Hemisphäre des technischen Fortschritts haben WIr
VOT allem zeıtratfende und zeitstraffende Fähigkeiten erworben.
Beherrschung der Zeıt wiırd fast einem absoluten Wert.«*
Ü erantwor&et die Beschleunigung VO Zeıt 1n punk-tuellen un lediglich subjektiv wichtigen Gegenwarten einerseılts al-
les 1erbei nıcht (mehr) Brauchbare dem Vergessen der musealen
Archivierungen, gewınnen andererseıts gyerade jene deponierten Ver-

Parmentıier, Der verkannte 7weck Päd Anmerkungen AT Kriıse des Muse-
UuUms, 1: Neue Samml|. (1996) 1,49

Steffensky, eıt 1st Leben, 1n IRP 11 (1994), Neukirchen-Vluyn 1995,
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gangenheıten der Gegenwart CC für viele erstaunliche Faszınati-
onskraft Museen sınd offenkundiıg nıcht lediglich Orte archi-
VIEeTIOTr EINSTISECr Gegenwarten und »Erbbegräbnisse VO Kunstwer-
ken« (Th Adorno), sondern zumiındest für spezifische Bevölke-
rungsmilieus auch Erinnerungsorte und Zeugendienst für CISCHC
Herkunft und zeıtübergreitende Sinnzusammenhänge Nostalgische
Reliktbesessenheit und Fetischisierungen des Vergangenen sınd
hıerbei nıcht auszuschließen och auch solche Beobachtungen
dürften nıcht der Vermutung wıdersprechen da{fß das Indiıyiduum
möglicherweise Ausschau ach authentischen Zeugnissen anderer
Lebensgestaltungen und -ınhalte hält auch als Stachel den
verordneten Sınn durch ICDICSSIVC Ideologien der die Macht des
jeweıils »letzten Schrejes« der Dıktatur des Erlebnismarktes Jener
Museumsdıirektor scheıint das Besucherinteresse be1 Miıttelal-
terausstellung 1995 Thüringen vereintfacht aber vermutlich
tretftend beschrieben haben » Es geht uns nıcht verlieb-
rfen Blick auf die Vergangenheit sondern das Kennenlernen
derer Lebensmodelle ((5 Offenkundig benötigt die Gegenwart mehr,
als S1IC selbst 4US sıch heraus 1etern imstande 1ST Wächst der
Konsumıiergesellschatt möglicherweise das Bewulfsitsein da{fß
Leben »mehr als alles« geben MUu und das Individuum SC1II VeTI-
antwortendes Wohin sıch hıerbel SC1NCS Wohers also vorgegebener
Sınnüberlieferungen VErgEWISSEIN hat? Liäfßt sıch möglıcherwei-

auch das SEeIL den sıebziger Jahren gewachsene öffentliche In-
PrTESSE Museen und Ausstellungen fterner Epochen erklären?
Kann CS SC1IMN da{ß INa multikulturell werdender Sıtuation ole-
Lanz und Dialog »auch vertehlen ann weıl Ianl nıcht mehr weıß
wWer ILanl selber 1ST weı]l INnan sıch selber ständig verschwimmt un:
weıl die ust Verschwimmen und das Leiden Verschwim-
MC gleich hoch sind? ; Dialog VOTaUS, da{fß Menschen siıch
ıhrer selbst halbwegs vewnf5 sınd: da{ß S1C vorläufiger Sıcherheit

können, WCI S1C sınd, W Aas ıhre Geschichte 11ST und W as ıh-
nenNn gehört.«"<<

Derartige Interpretationen WIF: d I1a  - nıcht ausschließen können, WEeNnNn nach Er-
klärungen für dıe hohen Besucherzahlen Museen und Domen gyesucht wırd In
Westdeutschland zählte INa  - 1975 den 1800 Museen Frun! Mill Besucher, 1989

gleichen Gebiet den inzwıschen 7800 Museen 11l Besucher./ Im

Fleischer (Rudolstadt) Ev Pressedienst (epd)/Landesdienst (Ost 995/87]
(12 9

Steffensky, Die Gewißheit ı Eıgenen und die Wahrnehmung des Fremden,
111: ru/Okumen. Zeitschritt für den Religionsunterricht (1997) —

Vgl Weschenfelder und Zacharıtas, Handbuch der Museumspädagogık.
Urıentierungen und Methoden tür die Praxıs, Düsseldort Spezifische
Ausstellungen der DDR ı dieser eıt ZeIgLEN CIn Ühnliches Interesse und hier
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vereinıgten Deutschland 1St 1996 VO eLtwa 100 ıll Museumsbesuchern AUSZUSC-hen.? Die Zahlentrends 1mM Kirchentourismus dürften keineswegs nıedriger anzZuseli-
zen se1n, ertassen ber eın orößeres Bevölkerungsspektrum als die Museen. Generel-
le Zahlenangaben ZU Kırchentourismus sınd 1Ur begrenzt möglıch, da zwıschen
Kıirchenführungen, besucheroffenen Kırchen und Veranstaltungen 1m Kırchenraum
statıistisch kaum werden kannn Immerhin 1sSt bei den bekannten deutschen
Domen jJährlıch VO sechsstelligen Besucherzahlen auszugehen. Die Kathedrale 1n
Chartres verzeichnete 1ın den achtziger Jahren wa Mill Besucher Jahrlıch.?
Steht auf dem Hıntergrund eıner sıch hektisch beschleunigenden»Überbietung des jeweıls eusten« dieser Beobachtung jene ANSC-deutete Faszınationskraft VO authentischen Zeugnissen der Vergan-
genheıit gegenüber, bedürten gerade eshalb solche Zeugnisse der
Erschließung. Diese Zeugnisse sınd weıtgehend fremd gewordene
Texte VELrSANSCHECN Lebens un: Lebenssinns, die dennoch ZHX Vor-
geschichte unNnSserer Bıographie gehören, jedoch VO uns aum mehr
gelesen werden können. Elementare Alphabetisierungen und Br-
schließungen als Leselern-Kunst erweısen sıch als dringlich. » Das
Präsentieren VO Kunst allein bıldet keine hinreichende Vorausset-
ZUNg, einem nıcht vorgebildeten Betrachter das Kunstwerk
erschließen. Bıldergespräche mıt Angehörigen unterschiedlicher
z1aler Schichten haben gezel1gt, da{ß WIr Kunst weder ONt  < och
unmıttelbar verstehen.«10 Kunstdidaktik und -pädagogıik werden
nötıg, Je weıter die heutige Sınnzuschreibung VO ursprünglıchen
Sınnzusammenhang entternt 1st und Verstehensbrücken weıthin ab-
gebrochen sınd Dıie Forderung, das Kunstwerk musse für sıch un:
AaUuUs sıch selbst sprechen, besteht schulmeisterliche Oomest1-
zıierungen un:! Instrumentalisierungsversuche unterschiedlicher Art

Recht S1e übersieht 1aber häufig, da bereıits (museale) Präsenta-
t107n VO Kunst Interpretation und Inszenıerung 1St, dıie 1mM Ideal-
tall 1ın den ursprünglıchen Zeıt- und Verstehenshorizont zurück-
tührt und eıne hermeneutische Funktion ertüllt.

Dıie ottenbar taszınıerende, ber interpretationsbedürftige Fremdheıit des Vergange-
1L1C  - erklärt den beachtlichen Bedeutungszuwachs, den dıe Museumspädagogik ın
den etzten Jahrzehnten theoretisch und praktisch erhalten hat.!! Aus den keines-

trın.
otftmals ine inhaltlıche Alternative ZUur gesellschaftlich dominanten SED-Parteidok-

ach ournal fu T Deutschland, Okt./Nov. 1996,
ach Marchi, Grofße Sünder orofße Kathedralen, Wıen 1989,

Thinesse-Demel, Das Führungsgespräch 1MmM Kunstmuseum, 11 Vzeregg
U, (He.), Museumspädagogıik in Sıcht Erwachsenenbildung 1m Museum, Bd
L Baltmannsweiler 1994, I5r
11 »Die Museumspädagogik 1st nıcht VO der Erzıiehungswissenschaft 1Ns Leben
gerufen worden, sondern >VONMN elbst« entstanden, hervorgerufen VO praktıschen Fr-
tordernissen.« Heiligenmann, Das Verhältnis der Pädagogik ıhren Bereichen.
Eıne SYSL. Untersuchung Beıispıiel der Museumspädagogık, Dıss Heıidelberg1986, Iyposkript, 163
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WCB> kinderftreundlichen bildungsbürgertumorientierten »Vitrinenbewahranstal-
11« uUuNseTITeT Museen wurden vielerorts offene Bildungseinrichtungen uch für
Kınder, die in Form VO Inszenıerungen und schöpferischen Erkundungen Ver-
gangenheıten heranführen, ıhre Zeugnisse autfschließen und diese 1n heutige Orıien-
tierungs- und Identitätstindungen einbeziehen. Eın erweıtertes Museumsverständnis
1eß Geschichtswerkstätten, oft 1in Zusammenarbeıt MIt Schulen, Dort- und Stadtteil-
erkundungen und »Grabe-wo-du-stehst«-Bewegungen entstehen, die lokale (3e-
schichte zugänglıch und Gegenwart als gewordene Gegenwart verständlıch machen.

Gelingt dieser kunstpädagogische Durchbruch vieltach 1ın den be-
sonders für Kınder un! Jugendliche oft sterilen Parkett- und Vıtrı1i-
nenraumen ISIr Museen und Gemäldegalerien, lautloses
Schreıiten und »Berühren verboten« den Besichtigungsstil pragen,
wıevıel leichter muü{fßte CS den christlichen Gemeinden allen, ıhre hı-
storisch gewachsenen Räume 1mM buchstäblichen WwWI1e übertragenen
Sınn autfzuschließen. Wenn schon VO den Museen DESaAgL werden
kann, s1e selen »Orte VO hoher Raum-Asthetik und enttalten da-
mıt eıne eıgene Aura,; die den Autenthalt diesem Ort eınem
eiıgenen Erlebnis werden lafßt; das Öördert und motivıert Lernen« 12
wieviel zutreffender dürften derartıge Feststellungen für die meılsten
ULNScCICI Kırchenräume seın?
Um mehr mu{ß C verwundern, da{ß viele Kirchengemeinden ıhre
überkommenen Gebäude vorrangıg als (denkmalpflegerisch
haltende) Gehäuse für Predigten der kirchenmusikalische Auffüh-
LUNSCH ansehen beurteilen ach Platzkapazıtäten und Akustik

und ZUu Auslegen und Verstehen des Raumes wen1g beitragen.Kırche als Sıcht- und Seh-Raum mu{f6 sıch der normatıven Domıi1i-
A des Horens tügen obwohl CS 1e] sehen z1ibt un: der
Raum oft nachhaltıger »predigt« als der Prediger auft der Kanzel.
Gottesdienste un Andachten, die das 1n den Kırchen Sıchtbare
ZU Sprechen bringen wollen!?, sınd selbst Kırchweih-Festen
selten, dıie das Gebäude und seıne unmıttelbare Geschichte er1ın-
N Wo die Lesekunst der Formen nıcht entwickelt 1sSt und INan

der Botschaft VO Steıin, Holz, las und Farben nıchts zutraut, Va -

wundert n nıcht, WECeNnNn den Landeskirchen aufßer Gottesdienst und
Kırchenmusık keıine weıteren Nutzungsmöglichkeiten für ıhre
überkommenen Bauten eintallen und be] tehlenden Erhaltungsko-
sten schliefßlich der Mangel Nutzungsphantasıe lediglich ZU
schen Verkauf mancher Kirchen rat
Kaum eıne Instiıtution uUunNnserer Gesellschaft hat dıe Inhalte ıhrer
Überlieferung derart sıchtbare Oorm und Gestaltung werden lassen
W1e€ die Kıirche. Als Gebäude unterscheiden sS1e sıch 1n

Heuser, Anderes anders lernen. Neue Lernorte tür den 1: Kat. 121

13 Vgl Versuche W1€ Tiedemann, 9-16 ıIn diesem and
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mehrtacher Hınsıcht VO den Museen Unterschiede, die auch
didaktischer Hınsıcht VO Bedeutung sınd

Museen siınd Baugehäuse, denen Relikte der Vergangen-
eıt historisıierender 1stanz ZUuUr Schau gestellt werden Insotern
sınd S1C MI1 Sacherklärungen versehene Betrachtungsorte Kırchen
jedoch siınd Benutzungsorte CrONNCHNC Spielräume des Glaubens,
weıl sıch Liturgıie und Rıtus Aaus Symbol und Spiel entwickelt ha-
ben Die Bauwerke »predigen« ıhre Geschichte und zugleich den
Sınn der 1erbe1 ıhnen ZUr Darstellung fand Insofern sınd Kır-
chen tormgewordene Kommunikation un: (OIrte soz1aler und
haltlicher Auseinandersetzung In den permanenten Veränderungen
des Raums durch die Jahrhunderte sıch die kritische Kraft die-
SCT Kommunikation, die WECNISCI Konservierung als PrOSICS-

Erweıterung und zukunttsoffener Veränderung dieser Überlie-
ferung interessiert 1STt Sıch heute diesen Bauten als Gemeinde VCOCI-

pflichtet WI15SSCI], bedeutet letztlich, sıch ıhrem zukuntftsoffenen
Verständnıis VO Gestaltungsgeschichte stellen nd ı ıhrer Spur
Ort-Schritte versuchen. Annahme dieser Überlieferung und
»Heimkehr« sıch als Weıtergehen

Das Museum erklärt Funktionsgegenstände der Vergangenheit
Kunstobjekten und stellt S1C Aau  N Der Kırchenraum beliäßt das

historisch UÜberkommene (zumeıst) ı SC1INCIN Funktionszusammen-
hang Er wıill nıcht voyeuristische Betrachtung, sondern C111 Er-
schließen der Gegenstände und ıhres Sınns durch Mitvollzug als
Eınstuımmung Beteiligung schafftt 1er Verstehen

Museen stellen Tradıtionsbruchstücke AaUuUs und kategorisıeren,
epochalisieren und katalogıisıeren S1C ach wiıissenschaftlichen Ord-
nungskriterien Kırchenräume sınd dagegen weıtgehend VO Ineın-
ander verschiedenartiger Epochen und Aussageformen VO lau-
bensüberlieferungen gepragt denen unterschiedliche (seneratı1o-
L1C  — Mıtgestaltungsrechte erhielten und der Biographie des
aus bıs heute erkennbar sınd DIie künstliche Rückführung des
Kırchenraums auf C111lE VELSANSCILC Epoche A4aUus Gründen der >Stil-
reinheit« als »Restaurierung« Eliminierung anderer Epochen
und Aussageformen 1ST insotern CIMn hıistoristisches Mif$verständnıis
das zudem dem Heıiligen Geilst als dem »Creator SPIr1LUS« dem
sıch die Gemeinde jedem Gottesdienst bekennt wiıderspricht

Kırchen erschliefßen

In Jahrhunderten gewordene Kırchenräume sıch ıhrem
Reichtum Formen und Farben Umbauten und Baunähten als
das Gestalt gewordene Gedächtnis der Christenheit IDIE Räume
sınd zZur orm CrONNECNC Gottesdienst und Frömmuigkeitsgeschich-

un: 111 I1a  —; S1C nıcht vertehlen dieser Voraussetzung
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erschließen. In Zeıiten jedoch, iın denen die Unterscheidung VO

sakral und profan, VO Kirchengemeinde und (politisch-kommuna-
er) Gemeinde och nıcht bestand, Stadt- und Dortkirchen
WI1e€ selbstverständlich öffentliche Orte. Die Kirchen hatten auch
kommunale Aufgaben ertüllen. Der Kirchenbau und auch 1eSs
Alßt sıch ın den alten Bauten entdecken zeıgt Kırche 1in ıhrer Dr
sellschafttlichen Funktion, die ıhre Tore nıcht VOT den Belangen der
Gesellschaft verschlofß. Die Kırchen »Schauplätze eıner ber
Generatiıonen auernden Präsentation und Performance des Hımm-
ıschen un!' Weltlichen, Welt-Bilder un Schlatplätze, öffentliche
Räume und Friedhöte die mittelalterlichen Kırchen kom-

14plexe soz1ial-räumliche Ereign1isse«
Köniıge und Fursten hatten ıhre Emporen und Logen, der Rat se1n Gestühl,;, die
Tüntfte ıhre Altäre und Stiftungen. Die Marktkirchen zugleich öffentliches
Forum, aut dem tür das (GemeLnnwesen (»Gemeinde«) Wiıchtiges abgekündiıgt und
»abgekanzelt« wurde Oft Kirchen miıt ihren dicken Mauern Teıil des städtı-
schen Verteidigungs- und Zufluchtssystems, und der Türmer mı1t den Glocken
wachte für alle über der Stadt. och J.> ach hatte für dıe Leıipzıger Nikolaikirche
Ww1€e selbstverständlich uch »Ratswahlkantaten« tür entsprechende Gottesdienste
verfertigen. Auf holländischen Kirchenbildern der gleichen eıt sıeht INa  - BO-
tischen Gewölben neben Predigthörern uch Marktfrauen mı1t Körben, Hunden
USW., dazu Buürger 1m eidenschatftlichen Gespräch vermutlic nıcht [1UT über geıistlı-
che Dınge. Solche hıer lediglich angedeuteten Funktionen haben den Kirchenbau
vielfältig mitgeformt und ıh A generellen Ausdruck VO Zeıterfahrung und e“
sellschaftlichem Alltag werden lassen. Kırche WAar noch VOT wenıgen Jahrhunderten
nıe lediglich sonntägliche Veranstaltungskirche MIt aAnsonsten geschlossenen Türen.
Punktuell und partıell 1St ın den sıebziger un achtziger Jahren dieses Jahrhunderts
dieser alte ötfentliche Funktions-Zusammenhang VO Kırche 1ın der Friedensbewe-
SUNS, 1mM Konzıliıaren Proze(ß( und der »DDR-Kerzenträger-Revolution« 1989
wiederhergestellt worden, nıcht selten gerade die alten Großkirchen (Orte VO

Hoffnung und Fürbitte, Klage und Protest, Meditatıon und Informatıion wurden.
Der Satz VO der »Liturgie als Bauherrin der Kırche« kannn daher 11UT in einem 61 =-

weıterten 1nn Gültigkeıt beanspruchen.

Kirchenbau 1st dıie öffentliche symbolische Darstellung von Inhalten
christlichen Glaubens und ıhrer Praktizıerung 1N lebensweltlichen
Zusammenhängen. [)as Paradıgma »Sıtuation TIradıtion« Alßt sıch

ıhm exemplifizieren. Jede Zeiterfahrung, soz1ıale Sıtuation und
spezifische Funktionsaufgabe eınes Kırchenbaus wirkt auf seıne
Baugestalt e1in. Deshalb o1bt C® gelegentlicher restauratıver
Normierungsbestrebungen ZW al übergreifende ormale Zusammen-
hänge, aber keine Unitormierungen und lediglich vervielfältigende
Wiederholungen VO Kirchenbauten. Wıe jede Bautorm Ausdruck
VO Zeiterfahrung Ist, o1bt die Raumgestalt zugleıich spezıfische
Gestaltungschancen und -grenNzZCch für das VOIL,; W as 1n den Räumen

Chr. Radeke, [)as ungewohnte Alte Wahrnehmungsmuster klingender Räume,
1n Kunst und Kırche (1995)
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geschieht. Gottesdienste und andere Kommunikationstormen sınd
daher ımmer auch das, W as konkrete Räume A4US ıhnen machen.
Derartıge Feststellungen haben nıcht L11UT Bedeutung für die Inter-
pretatıon historischer Kirchenbauten aufgrund damaliger geistiger
und soz1ıaler Zusammenhänge, sondern auch für heutige Nutzungen,
gottesdienstliche Gestaltungen, pädagogische Projekte und Bildungs-
aufgaben. Kırchenräume sınd gee1gnete Lernräume nıcht L11UI für
Sonntagsgemeinde, Christenlehre- und Konfirmandengruppen, SO11-

ern auch für Offentlichkeit, für Schulen, für Religions- und Ge-
schichtsunterricht, für orf- un:! Stadtteilerkundung, weıl sıch 1n
derartigen Bauwerken unNnseTre Kulturbiographie generell, gesell-
schaftliche Wertvorstellungen, Lebensgestaltungen und Vorausset-
ZUNSCH für HNSECETE Gegenwart 1MmM umtassenden Sınn zeıgen. Wer sıch
erkundend auf solche Bauten einläfst, bekommt CS nıcht L11U!r mıiıt Kır-
che un und ann ıhren Inhalten dennoch nıcht ausweichen.
Erkunden: aut Kırchen einlassen: Welche Krıterıien, Herangehens-
weılsen und methodischen Möglıchkeıiten legen sıch dieser
Voraussetzung nahe, WE das 1n den Bauwerken Vertestigte eiıner
ternen Zeıt VO Jungen Menschen heute erschlossen werden soll,

dabei relevante Erfahrungen ermöglichen. Wenn Kırchen-
bauten als Bedeutungsträger verstehen sınd, die Liturgıie und S1-
tuatıve Theologıe 1mM erweıterten Sınn und soz1ıale Funktionen VO

Glauben und Kırche 1m (GGemeinwesen Gestaltung un! orm
verdichteten, sınd die eingangs Beispiel Meißner Dom gezeigten
reı Erkundungstypen mı1t ıhren Dılemmata und kreatıven Lern-
chancen JetZt 1n eınen umtassenderen Zusammenhang stellen.
Zwel Krıterien grundsätzlicher Art, die didaktische Bedeutung be-
sıtzen, siınd hierbel besonders bedenken: Kıiırchenraum als
renzerfahrung, Fremde und Befremdung (1) als Bewegung und Be-
gehung (2)

Differenz, Fremde und Befremdung
IDIG Kırche als Institution mı1t ıhren Inhalten annn (gelegent-
lıch) geöffneter Portale 1in der Gesellschaft ımmer weniıger mıiı1t VOI-

lautendem Einverständnis rechnen und 1StTt nıcht 11UT ın (Jst-
deutschland selbst als bloßes Kulturwissen weıtgehend nıcht mehr
prasent. Dıiıese mıt Vorurteılen durchsetzte Fremdheıt ware für
SCT Thema nıcht als Deftizıit beklagen un: durch informierenden
Redeeifter lediglich zuzuschütten, sondern als motivierender Stachel
für schöpferische Entdeckung einzusetzen. Vorschnelle Aktualisıe-
LUuNngen, Einverständnisse und Eingemeindungen des Vergangenen
übersehen den Abstand der Zeıiten und werden weder der Sinnebe-

alter Kunst och heutigen Jugendlichen gerecht. Rumpf W,
machen darauf autmerksam, da{f dort; >Inhalte der Widerstän-
digkeit und des Stachels der Fremdheiıit beraubt werden), Velr-
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schwıinden« Deshalb sınd »schnelle Vertrautheiten ZEersSeizen
und Fremdheıiten, Fernen spürbar machen «15 Selbst WwWenn die
Jugendlichen A4AUS Konfirmanden-, Christenlehre- und Religi-
onsunterrichtsgruppen kommen, sınd S1C nıcht die Zeıtgenossen der
damalıgen Baumeıster und Gottesdienstbesucher. Was ıhnen 1ı den
Formen des Kırchenbaus begegnet, 1ST ıhnen möglıcher Ver-
trautheıit letztlich tremd Deshalb 1ST JeNC Lernkultur gefragt die
Diıtferenzerfahrung aushält und offenkundig macht »die glatte un

schnelle Lernwege bewußt unterbricht Religionsunterricht also
auch als Ort ‚produktiven Verlangsamung: ansıeht Das be-
deutet auch Verzicht aut Stoftfülle und auf C1US EINSENILLSZE Vermıutt-
lungshermeneutik dıe 1LL1UI daran denkt viele Lernstofte möglıchst
schnell die Kınder heranzubringen.«!® SO sınd JeENC Erschlie-
ßungsformen naheliegend die MI1 Stichworten WIC »Entdecken und
Erkunden« »Berührt SC1M durch Berühren« »Begreifen durch (Be i
reiten« verbunden sınd Methodenangebote die als (Unter-)Su-
chen Forschen Befragen, Vergleichen Rekonstruj:eren und Exper1-
INrn angelegt sınd entsprechen dem

»Kınder und Jugendliche verhalten sıch aktıv und NCUSICI1S gegenüber der Um-
Wel t und Unbekanntem S1ie wollen herausbekommen, ausprobieren,
LIECEUEC Erfahrungen machen, sıch handelnden Bezug setrizen ZUr Umgebung, al-
lem W AasSs SC herum geschieht Das sınd die natürlichen Lern- und Ane1g-
nungsimpulse, die ıntrınsıschen Motivatiıonen« die der Kındheit und Jugend Nn
sınd und die C1M bedeutendes, uch tür dl€ Gesamtgesellschaft wichtiges Potential
darstellen Daran oilt methodisch anzuknüpfen 17

Da den Kırchen die Gegenstände authentischen Funktions-
und Bedeutungszusammenhängen wahrgenommen werden können
und nıcht WIC ZzZume1lst Museum diesen entnNnomMmMmMeEN und oft
ter distanzıerendem las lediglich 7U Schau gestellt werden,
kommt dieser Begegnungschance ı Kırchenraum hohe pädagogıi-
sche Bedeutung S1e 1ST darın zugleich auch ı ıhrer SPCITISCH
Fremdheit C110 asthetische Alternative allem zubereıtet Media-
Ls1iertem den durrogaten VO OT1S1INArCcr und authentischer Wirk-
ichkeit der Bilderflut des täglichen Fliımmerkonsums Fremdheit
Authentizıtät und Verlangsamung, dıe gegenstandsbezogene Aktivi-

treisetzen un:! damıt der Verfremdung Auseinandersetzun-
SCH bewirken können werden hierbel pädagogischen (72
genkultur

Rumpf. Dıe Dınge und die Sınne Zur Entdomestizıerung der Kulturarbeit
111: Degen (Hgg Mıtten der Lebenswelt. Lehrstücke und Lernprozesse ZUuUr

Phase der Gemeindepädagogik, Comen1ius- Instıtut Münster 199 P
Hılger, Religionsunterricht und Asthetik, 11 Kat 121 318

Weschenfelder/Zacharıas, Museumspädagogik, 15/.
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In der Nürnberger Lorenzkirche erkunden Schülerinnen und Schüler die Mafle des
Raums. Sıe entdecken hierbei, da{fß blofße Meterangaben keinen Bıldungssinn besit-
ZCN, jedoch als Verhältnisangaben die (GGeometrie des Raumes autschliefßen und seıne
Zahlensymbolik auf theologische Inhalte verwelılst. Solche Erkundungsergebnisse
zeıgen eın unls ftremdes Verständnis VO (gebauter) Theologie als Mathematik, das
Inn macht, weıl dem Bau-Sınn mıiıttelalterlicher Kirchen aut die Spur kommt.!8
der Wenn der geistige Wegbereıiter der Gotik, Reichsabt duger VO  . St Denıis,
1150 anläfßlich der Weihe se1ner Kırche schreibt: »In der Mıtte nämli;ch erhoben sıch
zwolt Säulen, die die Anzahl der Apostel vorstellen, 1ın Zzwelıter Lıinıe ebenso viele
Säulen der Seitenschiffe, die die Zahl der Schar der Propheten bezeichnen und

diıes auf Eph ‚  mM bezieht, vertehlt solche Bauten, Wer lediglich die torma-
len Stil- und Jahresangaben derartigen Bauteilen benennen we1(. Ergebnisse
der »Architekturexegese« zeıgen W1€ ın diesem Fall den ursprünglichen ausınn
gleichgültig, ob derartige Zahlensymbole die programmatıschen Voraussetzungen
für die Baumeister oder umgekehrt das Gebaute nachträglich 1n diesem 1nn
theologisch interpretiert wurde. Es lohnt sıch, solche Zusammenhänge Ww1€e die VO  =
Abt Suger benannten aufspüren lassen, weı]l hıerbei sinnfällig wırd, da{fß Kirche
adurch ZUuUr Kırche wiırd, ındem S1e gleichsam VO den Aposteln und Propheten B5
stutzt und wırd

Dıie Formen, Zahlen und Farben der alten Bauwerke besitzen eiıne
uns zunächst fremde Sınn- TLietenschicht. Ihr können bereıts Kınder
aut die Spur kommen, WEeNn sS1e etwa durch Vergleiche, durch Er-
kundungsfragebögen, Arbeitsblätter?29 un:! Suchspiele Impulse erhal-
ten der VO den Formen selbst testgehalten werden, sıch 1n sS1e VeI-
tiefen un sıch AazZu außern.

»In meıner langjährigen museumspädagogischen Tätıigkeıt 1m Bereich der mıttelal-
terlichen KunstKirchenräume als Gedächtnis der Christenheit  157  In der Nürnberger Lorenzkirche erkunden Schülerinnen und Schüler die Maße des  Raums. Sie entdecken hierbei, daß bloße Meterangaben keinen Bildungssinn besit-  zen, jedoch als Verhältnisangaben die Geometrie des Raumes aufschließen und seine  Zahlensymbolik auf theologische Inhalte verweist. Solche Erkundungsergebnisse  zeigen ein uns fremdes Verständnis von (gebauter) Theologie als Mathematik, das  Sinn macht, weil es dem Bau-Sinn mittelalterlicher Kirchen auf die Spur kommt.'® —  Oder: Wenn der geistige Wegbereiter der Gotik, Reichsabt Suger von St. Denis, um  1150 anläßlich der Weihe seiner Kirche schreibt: »In der Mitte nämlich erhoben sich  zwölf Säulen, die die Anzahl der Apostel vorstellen, in zweiter Linie ebenso viele  Säulen der Seitenschiffe, die die Zahl der Schar der Propheten bezeichnen ...«!%, und  er dies auf Eph 2,19-22 bezieht, so verfehlt solche Bauten, wer lediglich die forma-  len Stil- und Jahresangaben zu derartigen Bauteilen zu benennen weiß. Ergebnisse  der »Architekturexegese« zeigen wie in diesem Fall den ursprünglichen Bausinn —  gleichgültig, ob derartige Zahlensymbole die programmatischen Voraussetzungen  für die Baumeister waren oder umgekehrt das Gebaute nachträglich in diesem Sinn  theologisch interpretiert wurde. Es lohnt sich, solche Zusammenhänge wie die von  Abt Suger benannten aufspüren zu lassen, weil hierbei sinnfällig wird, daß Kirche  dadurch zur Kirche wird, indem sie gleichsam von den Aposteln und Propheten ge-  stützt und getragen wird.  Die Formen, Zahlen und Farben der alten Bauwerke besitzen eine  uns zunächst fremde Sinn-Tiefenschicht. Ihr können bereits Kinder  auf die Spur kommen, wenn sie etwa durch Vergleiche, durch Er-  kundungsfragebögen, Arbeitsblätter?® und Suchspiele Impulse erhal-  ten oder von den Formen selbst festgehalten werden, sich in sie ver-  tiefen und sich dazu äußern.  »In meiner langjährigen museumspädagogischen Tätigkeit im Bereich der mittelal-  terlichen Kunst ... habe ich die Erfahrung gemacht, daß entgegen meiner Vermu-  tung Kinder (vor allem bis zur Pubertät) leichter Zugang zu dieser Kunst finden als  Erwachsene ... Ihre Beobachtungsgabe ist noch nicht getrübt durch das Wissen über  die Bilder. Sie treten der Kunst unbefangen und direkt gegenüber, nehmen Einzel-  heiten wahr und >»bewegen« sich selbstverständlich im Bild. Ebenso fällt es ihnen  noch leicht, hintergründige Bedeutungen des Dargestellten zu erfassen und zu be-  nennen ... Dieses tiefe Wissen um die inneren Zusammenhänge behutsam ins Be-  wußtsein zu heben, ist meine Hauptaufgabe. Es geht dabei nicht darum, Informatio-  nen über allgemeine Bedeutungen der Farb- und Formsymbolik zu vermitteln. Die-  se Kenntnisse allein führen nicht tiefer ins Bild hinein. Dies geschieht nur, indem  der Betrachter z.B. seine subjektiven Farberfahrungen einbringt. Für mich als Päd-  agogin bedeutet das, Methoden zu entwickeln, die über den kognitiven Zugang hin-  18 Vgl. W. Dörfler, Das Gotteshaus — ein Haus Gottes? Gedanken über Unterricht  mit der Nürnberger Lorenzkirche an einer ev. Schule, in: J. Bohne u.a. (Hg.), Die re-  ligiöse Dimension wahrnehmen, Comenius-Institut Münster 1992, 91-100. ,  19 G. Binding, Zum Architekturverständnis bei Abt Suger, in: G. Binding und A.  Speer, Mittelalt. Kunsterleben nach Quellen des 11.-13. Jh., Stuttgart/Bad Cannstatt  1994, 190  20 Solche Arbeitsblätter sollten weniger auf das Einsammeln formalen Sachwissens  ausgerichtet sein als vielmehr den Forscherdrang des Kindes unterstützen, problem-  bezogen dem Sinn der Gegenstände nachzuspüren. Vgl. in diesem Sinne Weschenfel-  der/Zacharias, Museumspädagogik, bes. 219ff; I. Hansen und A. Rieck, Kirch-Spiel-  Raum Hamburg, in: ru (24.) 2/1994 (Themenheft: Kirchen erkunden — Kirchen erle-  ben), 56-58.habe iıch die Erfahrung gemacht, da{fß meıner Vermu-
tung Kınder (vor allem bıs ZUT Pubertät) eichter Zugang dieser Kunst tinden als
ErwachseneKirchenräume als Gedächtnis der Christenheit  157  In der Nürnberger Lorenzkirche erkunden Schülerinnen und Schüler die Maße des  Raums. Sie entdecken hierbei, daß bloße Meterangaben keinen Bildungssinn besit-  zen, jedoch als Verhältnisangaben die Geometrie des Raumes aufschließen und seine  Zahlensymbolik auf theologische Inhalte verweist. Solche Erkundungsergebnisse  zeigen ein uns fremdes Verständnis von (gebauter) Theologie als Mathematik, das  Sinn macht, weil es dem Bau-Sinn mittelalterlicher Kirchen auf die Spur kommt.'® —  Oder: Wenn der geistige Wegbereiter der Gotik, Reichsabt Suger von St. Denis, um  1150 anläßlich der Weihe seiner Kirche schreibt: »In der Mitte nämlich erhoben sich  zwölf Säulen, die die Anzahl der Apostel vorstellen, in zweiter Linie ebenso viele  Säulen der Seitenschiffe, die die Zahl der Schar der Propheten bezeichnen ...«!%, und  er dies auf Eph 2,19-22 bezieht, so verfehlt solche Bauten, wer lediglich die forma-  len Stil- und Jahresangaben zu derartigen Bauteilen zu benennen weiß. Ergebnisse  der »Architekturexegese« zeigen wie in diesem Fall den ursprünglichen Bausinn —  gleichgültig, ob derartige Zahlensymbole die programmatischen Voraussetzungen  für die Baumeister waren oder umgekehrt das Gebaute nachträglich in diesem Sinn  theologisch interpretiert wurde. Es lohnt sich, solche Zusammenhänge wie die von  Abt Suger benannten aufspüren zu lassen, weil hierbei sinnfällig wird, daß Kirche  dadurch zur Kirche wird, indem sie gleichsam von den Aposteln und Propheten ge-  stützt und getragen wird.  Die Formen, Zahlen und Farben der alten Bauwerke besitzen eine  uns zunächst fremde Sinn-Tiefenschicht. Ihr können bereits Kinder  auf die Spur kommen, wenn sie etwa durch Vergleiche, durch Er-  kundungsfragebögen, Arbeitsblätter?® und Suchspiele Impulse erhal-  ten oder von den Formen selbst festgehalten werden, sich in sie ver-  tiefen und sich dazu äußern.  »In meiner langjährigen museumspädagogischen Tätigkeit im Bereich der mittelal-  terlichen Kunst ... habe ich die Erfahrung gemacht, daß entgegen meiner Vermu-  tung Kinder (vor allem bis zur Pubertät) leichter Zugang zu dieser Kunst finden als  Erwachsene ... Ihre Beobachtungsgabe ist noch nicht getrübt durch das Wissen über  die Bilder. Sie treten der Kunst unbefangen und direkt gegenüber, nehmen Einzel-  heiten wahr und >»bewegen« sich selbstverständlich im Bild. Ebenso fällt es ihnen  noch leicht, hintergründige Bedeutungen des Dargestellten zu erfassen und zu be-  nennen ... Dieses tiefe Wissen um die inneren Zusammenhänge behutsam ins Be-  wußtsein zu heben, ist meine Hauptaufgabe. Es geht dabei nicht darum, Informatio-  nen über allgemeine Bedeutungen der Farb- und Formsymbolik zu vermitteln. Die-  se Kenntnisse allein führen nicht tiefer ins Bild hinein. Dies geschieht nur, indem  der Betrachter z.B. seine subjektiven Farberfahrungen einbringt. Für mich als Päd-  agogin bedeutet das, Methoden zu entwickeln, die über den kognitiven Zugang hin-  18 Vgl. W. Dörfler, Das Gotteshaus — ein Haus Gottes? Gedanken über Unterricht  mit der Nürnberger Lorenzkirche an einer ev. Schule, in: J. Bohne u.a. (Hg.), Die re-  ligiöse Dimension wahrnehmen, Comenius-Institut Münster 1992, 91-100. ,  19 G. Binding, Zum Architekturverständnis bei Abt Suger, in: G. Binding und A.  Speer, Mittelalt. Kunsterleben nach Quellen des 11.-13. Jh., Stuttgart/Bad Cannstatt  1994, 190  20 Solche Arbeitsblätter sollten weniger auf das Einsammeln formalen Sachwissens  ausgerichtet sein als vielmehr den Forscherdrang des Kindes unterstützen, problem-  bezogen dem Sinn der Gegenstände nachzuspüren. Vgl. in diesem Sinne Weschenfel-  der/Zacharias, Museumspädagogik, bes. 219ff; I. Hansen und A. Rieck, Kirch-Spiel-  Raum Hamburg, in: ru (24.) 2/1994 (Themenheft: Kirchen erkunden — Kirchen erle-  ben), 56-58.Ihre Beobachtungsgabe 1St noch nıcht getrübt durch das Wıssen über
die Bılder. S1e treten der Kunst unbefangen und dırekt gegenüber, nehmen Einzel-
heiten wahr und ‚bewegen« sıch selbstverständlich 1m Bild Ebenso tällt ıhnen
och eıcht, hıntergründige Bedeutungen des Dargestellten erfassen und be-
nNeNNen Dıieses tiefe Wıssen die inneren Zusammenhänge behutsam 1Ns Be-
wufßtsein heben, 1St meıne Hauptaufgabe. Es geht dabe; nıcht darum, Intormatio-
TlCeCN über allgemeine Bedeutungen der Farb- und Formsymbolik vermuıtteln. Idie-

Kenntnisse allein tühren nıcht tieter 1Ns Bıld hinein. Dıies geschıeht NUT, ındem
der Betrachter z B se1ıne subjektiven Farberfahrungen einbringt. Für mich als Päd-
agogın bedeutet das, Methoden entwickeln, dıe über den kognitiven Zugang hın-

Vgl Dörfler, Das Gotteshaus eın Haus (sottes? Gedanken über Unterricht
mıt der Nürnberger Lorenzkirche eıner GV. Schule, 1n Bohne M, (Hg.) Die
lig1öse Diımension wahrnehmen, Comenuus-Institut Müuünster F99Z.

Binding, Zum Architekturverständnis be1 Abt Suger, 1 Binding und
Speer, Miıttelalt. Kunsterleben nach Quellen des 18 13 IRL, Stuttgart/Bad (Cannstatt
1994, 190

Solche Arbeitsblätter sollten wenıger auf das Einsammeln tormalen Sachwissens
ausgerichtet se1ın als vielmehr den Forscherdrang des Kındes unterstutzen, problem-bezogen dem 1nnn der Gegenstände nachzuspüren. Vgl 1n diesem Sınne Weschenfel-der/Zacharias, Museumspädagogık, bes Hansen und Rıeck, Kırch-Spiel-Raum Hamburg, 1n (24.) 2/1994 (Themenhett: Kırchen erkunden Kirchen erle-
ben), 56-58
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AUS die Erlebnisfähigkeit des einzelnen wecken und Betrottenheit auslösen, hne
persönlıch dem einzelnen iınd ZUu nahe zZzu treten.«*)

Der Kontrast unterschiedlicher Stil- und Aussageformen, entdeck-
are Raumänderungen 1n der Baugeschichte und Baunähte, Altes
und Modernes 1MmM Raum schaffen dabe!: eın didaktisch ruchtbares
Spannungsverhältnis. Die Formen provozıeren siıch gegenseılt1g
un (hoffentlich) auch die Betrachter und zeıgen unterschiedliche
Zeitsituationen. Wıe Ian damals glaubte, lebte und Z Tode
stand, die Biographie des Kırchenbaus bıs in die Gegenwart be-
sonders 1ın Erscheinung trift, worauf die Attrıbute der Fıguren VOI-

weısen USW., läfßt sıch erkunden, narratıv stutzen und mi1t heutigen
Erfahrungen vergleichen.

Bewegung und Begehung
Die Kirchenbank 1st eın Junges, durchaus problematisches Produkt
der Kirchenbaugeschichte. Einerseıts 1St das Gestühl räumliches
Zeichen für dıe Bedeutung der Gemeinde 1mM Gottesdienst 1n der
trühen Kirche safß 1Ur der Bischof, die Gemeinde stand. Anderer-
se1ıts wurde die unbeweglıche Kirchenbank Zu Symbol des » Fest-
SItZeNS«, die varıable lıturgische Gestaltungschancen 1mM Raum
buchstäblich verstellt. Dennoch können die vollgestellten Kır-
chen den FEindruck aum verwischen, dafß die alten Räume 7zumeıst
anders gemeınt sınd und anders gebraucht wurden. Di1e Grundtorm
des abendländischen Kirchenbaus, die Basılıka, 1st Richtungs- und
Bewegungsbau. Gottesdienst als »\Weg 1Ns Leben« Josuttıs) 1StTt
buchstäblich Weg Statt Horen und Sıtzen oilt Begehung und Bewe-
SUuns weıl die Sache ın Bewegung und sıch entsprechende
Formen sucht.

Kırche W ar 1n mehrtacher Hınsıcht Beweg-OUrt, worauf hıer 1Ur andeutungsweıise
verwıesen werden kann Die Ustung des Raums mıt seinen Fensterzonen
seiıne Abgeschlossenheıt und machte iıh transparent tür die Jerusalem-Symbolik, die
Heılıges Grab und Ostern prasent machte. der: Der Eınzug VO Bischoft und
Priestern (Portale) durch das Schiff und das »Kyrie« derer Wege (ın den Seıiten-
schiffen) lıeßen den Gottesdienst selbst ZUT Beweg-Handlung werden. Spater ze1g-
ten i1Wwa Portale mı1t den klugen und törıchten Jungfrauen 1n Magdeburg u da{fß
I1a  — den Z Hochzeıt kommenden Bräutigam (Mt 25,1-13) als durch das Portal
Einziehenden unmıittelbar Weıter: Bıs über das Mittelalter hınaus wırd 1in
geistlichen Spielen LWa Passıons- und Osterspielen die N Stadt mıiıt iıhren
Kıirchen Samıı+®L Umgebung ZU gottesdienstlichen Schauplatz VO Begehung und Be-
WCBRUNS. Alte und NCUEC Formen VO Walltahrt oder durch Stichworte WwW1e€e Taı176€ und
Kirchentag ausgelöste Bewegungen scheinen Chr. Bızers generelle These auch hier-
tür bestätigen: » Die christliche Religion wırd heute prımär über ‚Begehung: BC-

21 Harrassowıitz, 1M Museum. Im Biılde se1in. Schritten des Kunstpädagog1-
schen Zentrums 1MmM Germanıiıschen Nationalmuseum Nürnberg, Abt L Nürnberg
1994,
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lernt.«2% Vermutlich lebt hiervon 5SOgar die 1n der Jugendkultur verbreitete Sehnsucht
nach dem Urs rünglıchen als Reise ın terne Erdregionen der 1ın die Religionsaura
Asıens. nd 1E Reiseunternehmen kommerzialisieren diese Sehnsucht als Ferien-
tOUrısmus M1t seinen säkularısierten Glücksverheifßungen.

Kirchen, die als Bewegungs- und Handlungsräume konzıpiert sind,
sollten auch SO erschlossen werden. Sıch frei bewegen können und
nıcht bereits aln Eıngang 1n schulische S1t7- und Zuhörhaltung -
bracht werden, erfahren Kıinder als Befreiung. Wer ıhnen Zugän-
C ermöglichen will, MUu ihnen Zugehen ermöglıchen.
»Die Schüler durchstreiten das Kirchenschiff auf eigenen Wegen, mehrere Plät-

und suchen eiınen Lieblingsplatz Wohin schaue ich, H welcher Gangart ädt
mich der Raum e1ın, W as möchte iıch 1er AIl lıebsten tun?«*) Heutige Sech- und FErleb-
nısınteressen werden hier nıcht lediglich geduldet, sondern geradezu herausgefordert
und auft den Raum bezogen. Er Ißrı vieles Z schließt manches AaUS und nötigt ZUr

»Entdeckung der Langsamkeit« (S Nadolny) und dabei Zur Genauigkeıt des Empfin-
dens Mıt jedem Schritt zeıgt sıch MIr der Raum ın anderer Perspektive. Hıer klingt
alles anders. Mıt den Füßen und M1t Tönen wırd der Raum ausprobiert. Handglok-
ken verschiedener Größe WAaren verteılt worden. Jeder ekommt dazu ine Nummer.
Wır suchen verschiedene Stellen 1m Raum AaUS und schlagen nach der Zahlenfolge die
Glöckchen Jeder o1ibt seinen Ton und die Weıte des Raums klingt mMiı1t Jetzt bın
ich MIır wıeder selbst überlassen: Was interessiert mich? Was könnte iıch anderen CI -
klären? Worüber möchte c mehr wıssen? Farbkärtchen ausgegeben worden.
Die sollten WIr 1mM Raum orthın legen, WIr Erklärungen wünschen. ach einer
halben Stunde vingen WIr ın der Gruppe die Kärtchenstationen ab Dıie Leıiterin mufß-

jetzt nıcht aufsagen, W as 1hr wichtig ist, sondern W 4S WIr wıssen und wollten
und dies mı1t den Kärtchen markiert hatten. Und dann stellten WIr uns viert aı
über und spielten mıiı1t den ausgestreckten Armen das gotische Gewölbe nach IDE
merkte INan, Ww1e die Lasten abgefangen werden und die Gotik tunktioniert. Und die
Pteiler MUu I1a  n MIt mehreren regelrecht umarmen und angreıfen, damıt 119  — ıhre
Stärke und Kraft begreıifen kannKirchenräume als Gedächtnis der Christenheit  159  lernt.«? Vermutlich lebt hiervon sogar die in der Jugendkultur verbreitete Sehnsucht  nach dem Ursprünglichen als Reise in ferne Erdregionen oder in die Religionsaura  Asiens. Und  ie Reiseunternehmen kommerzialisieren diese Sehnsucht als Ferien-  tourismus mit seinen säkularisierten Glücksverheißungen.  Kirchen, die als Bewegungs- und Handlungsräume konzipiert sind,  sollten auch so erschlossen werden. Sich frei bewegen können und  nicht bereits am Eingang in schulische Sitz- und Zuhörhaltung ge-  bracht zu werden, erfahren Kinder als Befreiung. Wer ihnen Zugän-  ge ermöglichen will, muß ihnen Zugehen ermöglichen.  »Die Schüler durchstreifen das Kirchenschiff auf eigenen Wegen, testen mehrere Plät-  ze und suchen einen Lieblingsplatz ... Wohin schaue ich, zu welcher Gangart lädt  mich der Raum ein, was möchte ich hier am liebsten tun?«? Heutige Seh- und Erleb-  nisinteressen werden hier nicht lediglich geduldet, sondern geradezu herausgefordert  und auf den Raum bezogen. Er läßt vieles zu, schließt manches aus und nötigt zur  »Entdeckung der Langsamkeit« (S. Nadolny) und dabei zur Genauigkeit des Empfin-  dens. Mit jedem Schritt zeigt sich mir der Raum in anderer Perspektive. Hier klingt  alles anders. Mit den Füßen und mit Tönen wird der Raum ausprobiert. Handglok-  ken verschiedener Größe waren verteilt worden. Jeder bekommt dazu eine Nummer.  Wir suchen verschiedene Stellen im Raum aus und schlagen nach der Zahlenfolge die  Glöckchen an. Jeder gibt seinen Ton —- und die Weite des Raums klingt mit. Jetzt bin  ich mir wieder selbst überlassen: Was interessiert mich? Was könnte ich anderen er-  klären? Worüber möchte ich mehr wissen? Farbkärtchen waren ausgegeben worden.  Die sollten wir im Raum dorthin legen, wo wir Erklärungen wünschen. Nach einer  halben Stunde gingen wir in der Gruppe die Kärtchenstationen ab. Die Leiterin muß-  te jetzt nicht aufsagen, was ihr wichtig ist, sondern was wir wissen und sagen wollten  und dies mit den Kärtchen markiert hatten. Und dann stellten wir uns zu viert gegen-  über und spielten mit den ausgestreckten Armen das gotische Gewölbe nach. Da  merkte man, wie die Lasten abgefangen werden und die Gotik funktioniert. Und die  Pfeiler muß man mit mehreren regelrecht umarmen und angreifen, damit man ihre  Stärke und Kraft begreifen kann ...«*  Begehen schafft Verstehen. Mit allen Sinnen wird wahrgenommen,  nachgespielt und nachgestaltet. Erklärungen, Nachfragen und Ein-  sprüche haben in solchen Zusammenhängen Bedeutung. Sie ergeben  sich aus dem, was auffällig und unbekannt ist oder zum Wider-  spruch reizt. Der Leiter ist hierbei weniger Führer als Animateur,  Souffleur oder, wenn nötig, zu befragendes Lexikon. Er ist zufrie-  den, wenn junge Menschen vor oder in den Räumen, auf Türmen  und vor Bildern dabei von ihren Beobachtungen und Erfahrungen  berichten, sich in das Alte: hineinerzählen und das Alte zur Rück-  22 Chr. Bizer, Kirchgänge in Unterricht und anderswo. Zur Gestaltwerdung von  Religion, Göttingen 1995, 183.  23 G. Donath, Wem gehört die Kirche, in: Die Kirche 50/1993 (12. Dez.), 5.  24 Derartige Praxiserfahrungen wurden in zwei Tagungen von E. Grünewald, I.  Hansen, G. Harrassowitz, C. Kürschner u.a. eingebracht, zu denen das Comenius-  Institut Münster/Berlin 1994 und 1995 nach Eisenach und Hannover einlud. Eine  Buchveröffentlichung zu »Lernort Kirchenraum« (R. Degen und I. Hansen [Hg.])  befindet sich in Vorbereitung.Begehen schafft Verstehen. Mıt allen Sınnen wiırd wahrgenommen,
nachgespielt und nachgestaltet. Erklärungen, Nachfragen und Fın-
sprüche haben in solchen Zusammenhängen Bedeutung. Sıie ergeben
sıch aus dem, W as auffällig un unbekannt 1St der zu Wıder-
spruch re1ızt. Der Leıiter 1St hierbei wenıger Führer als Anımateur,
Souffleur oder, WEn nötıg, befragendes Lexikon. Er 1st zufrie-
den, WenNn Junge Menschen VO der ın den Räumen, auf Türmen
und VOT Biıldern dabei VO iıhren Beobachtungen und Erfahrungen
berichten, sıch 1n das Ite hineinerzählen und das Ite ZUr uck-

7 Chr Bızer, Kırchgänge 1n Unterricht und anderswo. Zur Gestaltwerdung VO

Religion, Göttingen 1993,; 183
23 Donath, Wem gehört d.le Kırche, 1n Die Kırche 50/1993 (12 Dez.),

Derartige Praxiserfahrungen wurden 1ın We1l Tagungen VO Grünewald,
Hansen, Harrassowitz, Kürschner eingebracht, denen das Comenıuius-
Instıtut Münster/Berlin 1994 und 1995 nach Eisenac und Hannover einlud. FEıne
Buchveröffentlichung »Lernort Kırchenraum« Degen und Hansen
befindet sıch 1ın Vorbereitung.
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frage und Erfahrungserweiterung sıch herankommen lassen. In
oft provokatıver Weise wırd dieser Dialog zwischen TIradıtion und
Sıtuation adurch gestutzt, dafß moderner Kırchenbau mıiıt alten
Bauten verglichen der das besonders in Grofßstädten moderne
Bau-Umfeld alter Kırchen 1n die Beobachtungen und Erkundungen
einbezogen wiırd.
Das Durchgehen VO Formen VELSANSCHCI Zeıt wırd Ort nıcht zr

Verabschiedung VO Gegenwart, auch 1ın alter Baugestalt die De+
NULZUNgSSPUrCN des Lebens und Zeichen heutigen Glaubens
entdecken sind Wo hingegen die Gestaltungsgeschichte ırgendwann
endet, der Beıtrag Jüngerer (Senerationen 1m Kırchenraum tehlt un
S1C keıine Zeichen hinterlassen haben, mu{ werden, dafß S1C
nıchts hatten der Späatere meınten, ihre Spuren auslöschen

mussen. Möglıicherweise stoßen Jugendliche 1ın den Kırchen auch
auf solche ede- und Schweigezeıten unterschiedlicher Generatıo0-
1  e und können 1es thematisıeren. Im Erkundungsrundgang Alßt
sıch außerdem entdecken, W1e€e manche Generatıon die Kırche
und ausgebaut, Stilbrüche in aut A  INIMMECN, bei Renovıerungen
den Bau anders aufgefafßt und ach Krıegen 1n anderem Zeıitver-
ständnıs 1IC  'r errichtet hat Insotern 1st Kırchenbaugeschichte nıcht
110 restauratıve Bewahrung des Überlieferten, sondern 1ın sıch
selbst kritische Auseinandersetzung. Manche (Generatıon wıder-
sprach der vorıgen und rachte mı1t Formen auch (überliefer-
te) Inhalte aut andere Weiıse ZuUur Sprache. Weil Kirchenbaugeschich-

1in diesem Sınne ımmer auch Wıderspruchsgeschichte ist, verhal-
ien sıch Gemeinden, Kınder und Jugendliche heute ANSCINCSSCIL,
WE sS1Ce den überlieterten Räumen nıcht lediglich zustiımmen, SOUO1I1-
ern sıch mıiı1ıt iıhnen auseinandersetzen können.
In der bisherigen Praxıs derartiger Kırchenerkundung scheinen
zı1ale Betrachtungsperspektiven und gesellschaftliche Frageinteressen
bısher unterentwickelt se1n.?> Wo zeıgen sıch der Alltag und die
Lebenswelt der damalıgen ort- und Stadtbewohner, der Mönche
1mM Kloster mıt seinen Wırtschaftsgebäuden? Wıe außert sıch die
z1ale Struktur der Gemeinde und die Problematik VO aAr und
reich 1mM Kirchenbau? Was Sagl ber das Verhältnis VO Obrıg-
eıt Kommune Gemeinde? Wo welst der Kirchenraum auf poli-
tische Verstrickungen der Kırche und Feindbilder eLwa antı)üd1-
scher Art hın? Was Sagl Cr ZuUur Krıegs- und Friedensthematik? Fın-
den sıch 1n ıhm möglicherweise kontroverse Sıgnale und Symbole
A4US Vergangenheıt und Gegenwart auch den Themen des Konzı1-
l1aren Prozesses?

Vgl Doedens, Kırchen erkunden Kırchen erleben, 1n (24.) 2/1994, &1
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F fragen 1STt terner, Ww1€e sıch die Gruppe, die den Kirchenraum als
Gedächtnis der Christenheit erarbeıtet, miı1t iıhren Eınsıchten, Fragen
und Antworten hierzu selbst ın dieses Gedächtnis einbringt. Hın-
terläßt S$1e bildnerische Spuren ıhrer Beschäftigung, die 1MmM Kırchen-
TAaHın zumindest auf Zeıt verbleiben und zeıgen, W 1e€e diese Kırche
mMIit Jungen Menschen HISI Zeit »arbeıitet«? Die heute oft kahlen
Wandtlächen alter Kırchen e1INst me1st mıt Altären, Bildern
und Wandteppichen reich ausgestattet. Viele dieser Räume halten
auUs, WCCN1) bıldnerische echnıiken unterschiedlicher Art erkennen
lassen, auf welche Weiıse sıch heute mıi1ıt ıhnen auseinandergesetzt
wird. Der Kırchenraum könnte dieser Auseinandersetzung Dauer
verleihen und sS1e öffentlich machen. Möglıcherweise wächst A4US sol-
cher Auseinandersetzung auch eın Gestaltungsimpuls, den die
Gruppe 1n gottesdienstliche Zusammenhänge einbringen könnte: 1n
Großkirchen als Bewegung und Begehung, als Umgang und Stati1o0-
nengottesdienst, als »FExodus« und »Landnahme« aus konventionel-
len Kırchenbankgewohnheıten heraus, den VeritranHlien Raum
LICU erleben und 1ın dieser Betfremdung verbunden mı1t EeWE-
SUung, Text und Musık iıhm auch iınhaltliıch 11C  a aut die Spur
kommen.

Abstract
Churches built centuries A0 and otten rebuilt AIC be SCCI1 Christendom’s
INCIMOTY. Contaıinıing wealth of torms, colours and numerical ratio0s they transpoOrt
meanıng which reters CONLENTS At the SAaInıle tiıme, tormer socıal relatıons Can be
discovere. ın these hıistorical Thus; ın cCon INUSCUINS, churches ATC
be SCCIH SCOPDCS of taıth and readable of lıte 1in inclusıve meanıng and
AT be opened tor today’s people. The Strangeness of theır language INaYy be tacıli-
tatıng tor exıistential ascertaınments and experiences. Being built [818)] tor IMOVC-
ment and (lıturgical) traversing, they ATC be understood by ıntegral perception
rather than by explanatıon.


